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Berlin, den 4. September 1915.
f Heu-v A

Feldzug in Nußland

J
» arlRobertNesselrode, der inVerlin, imHaag, inParis das

Diplomatenhandwerk erlernt, seit demAusstiegVonapartes
.-alsoein wichtiges Stück europäischerErde gesehen hat, fühlt, als

der noch nüchterneSohn eines niederrheinischen Geschlechtes, die

sSchwachheit Rußlands, das seines Vaters Heimath geworden ist,
undmöchte drum den ZusammenstoßmitFrankreich bis in dieZeit
«bessererVereitschastverzögern.Jn derDenkschrist, die er imOktos

ber 1811 dem ersten Zaren Alexander vorlegt, warnt er vor raschem
Krieg, dessen Ergebniß nicht beträchtlichersein werde als das aller

seit 1792 hastig gegen die revolutionäre Westmacht begonnenen
Feldzüge.»Wenn wir uns ausBerhandlung einlassen,gewinnen
wir eineFrist,deren weiseAnwendung haltbarerenAutzen verheißt
als jeder morgen über Frankreich zu erstreitende Sieg. Schade,
daß wirs nicht schon im Frühling thaten; mit dem Kaiser Napos
leon wäre damals, weils seinem Heer in Spanien schlecht ging,
leichter zu reden gewesen.Jmmerhin glänzen die Ersolgeunseres

sGenerals Kutusow so weit hin, daßwirznach ehrenvollem Frie-
densschlußmit der Türkei, die Verhandlung in vielleicht noch gün-

stigerer Stunde beginnen können. Frankreich scheint zu fürchten,

daß wir sofort nach diesem Friedensschluß losschlagen werden;

jedes Zeichen freundlichen Sinnes wird gerade deshalb doppelt
Tiefen Eindruck machen.Wir könnten einenTheil unsererTruppen
Don der Grenze wegziehen, wenn Napoleon die Garnison von

19



282 Die Zukunft-

Danzig schmälertund sichverpflichtet, nicht in das Herzogthumi
Warschau einzubrechen. Ein Vertrag oder eine Erklärung,worin

Rapoleon dem Plan entsagt, Polen ,wiederherzustellen«,schiens.
mir stets werthloszim Frieden wird er den Plannichtausführen,
im Krieg sichnicht an die Vetheuerung binden. Dennoch könnte
man sie,wenn der Preis nicht unerschwinglich ist,fordern zaus den

Geist der Polen würde sie wohl nützlichwirken. Viel wichtiger
wäre ein Vertragsartikel, der für die nächsteZeit das politische-
Leben Preußens verbürgtz darin würde ich den Hauptgegenstands
des Abkommens sehen. EurerMajestät kann das Schicksal einer

Macht nicht gleichgiltig sein, die zwar geschwächtist, dochentweder-

Napoleons Vorhut gegen uns oder unsere gegen ihn sein wird.

Wirmüssen laut sagen,daßder allgemeineFriede,das Zielunseres
Strebens, erst nach völligerRäumung des PreußischenGebietes-

erreichtwerdenkann.Jederrussische EinfallinsHerzogthumWars
schaubringt,nachFrankreichsAnkündung,denKrieg;warumsollenx
wir nicht antworten, daß jeder französischeEinbruch in Preußew
undjede Mehrung der Odergarnis onen über die vereinbarten Zif-
fern hinaus uns zum Krieg zwingen werde? Frankreich müßtesich
verpflichten, die Oderplätzenach dem selben Zeitmaßzu räumen,

nach dem Preußen es von den Kriegskosten entschädigt;und da

von der Entschädigungfummeschon mehr als die Hälfte bezahlt-
·isi,müßteGlogau geräumt werden. Die Vorwände, hinter denen

Aapoleons Heer sichnoch an der Oder hält, müssenfallen. Erst,
wenn sein Boden von fremden Truppen frei ist, kann Preußen,
unter allen Umständen,den Entschluß fassen, den ihm der Vor-

theil befiehlt; helfen wir ihm in diese Freiheit, dann wird es uns

dankbar sein und,wie wir hoffen dürfen,fichin die Richtung wen-

den, in die schon jetzt derWunsch des Volkes und besonders des

Heeres auszublicken scheint. Rußland und Oesterreichsind nir-

gends durch eine Jnteressenkluftgeschieden.Nichteinmalinihrem
Verhältniß zur Türkei: auch da würden ernste Staatsmänner zwi-
schenkleinenVortheilen und derVerstimmung desNachbarreiches
nicht zaudern. Die Eintracht dieser beidenMächteistmeinemAuge
die einzige Rettungplanke, die nach so vielen Schiffbrüchen ge-

blieben ist; kann Oesterreich nicht schnell Finanzen und Heer irr

Ordnung bringen, dann schwindetunsere letzteHoffnung. Die ge-

fährlichsteFolgeverfrühtenZusammenstoßesmitFrankreich wäre



Feldng in Nuß-Tand 283

die Vereitelung austrosrussischer Eintracht; sie zu festigen, ist eine

Hauptaufgabe der Friedensfrist, die wir erstreben müssen. Der

Tag, an dem Frankreich aus Rußland und aus Oesterreich die

selbe Sprache, das Vekenntniß zu den selben Grundsätzenhört,
wird der Morgen sein, an dem die Freiheit Europas aus der Asche
ersteht und endlich wieder ein Gleichgewicht werden kann; wird

es nicht, dann lebt die Würde der Herrscher, die Unabhängigkeit
der Staaten, das Glück der Völker nur noch in trauerndem Ge-

dächtnißJst meine Hoffnung nichtig, ein schönerTraum,stelltNa-s
poleonsich nur, als wolle er verhandeln (um Zeit zu gewinnen oder
uns in eineFalle zu locken): Aufschubwäre füruns Vortheil, nicht
Schade. Nicht immer gilt die alte Regel, nach der mir nützenmüsse,
was mein Gegner zu meiden sucht; er kann gute Gründe haben,
heute noch nicht zu wollen, was ihm schließlichdennoch den größten
Nutzenseinbringt Wollen Eure Majestät sichvon dersafensperre
befreien, in einer Zeit, wo Aapoleon uns nicht,nur dieses Schrittes
wegen, den Krieg erklären kann, die russischenHäer wieder öff-
nen: das Wesen dieses Kaisers wird stets neuen Grund zu Klage
und Einspruch liefern. Muß er erst einsehen, daß sein Handeln
(die Kontinentalsperre) nicht soauf England wirkt, wie eitlerWahn
ihn hoffen ließ, dann ist unser Recht, in Frankreich offen auszu-
sprechen,daßwir nichtnoch längerdas Reichsinteress e einem Vlan
opfern können, den sechsjährigeErfahrung als unwirksam er-

wiesen hat. Durch solcheErklärungwürdekein Vertrag gebrochen ;

und ich glaube nicht einmal,daß sieuns denKriegbringenwürde,
wenn wir inzwischenunsere Vertheidigungmittel gemehrtund un-

sere Wehrkraft in die Vollkommenheit gehoben hätten, die sie so
lange haben muß,wie der Franzosenkaiser Napoleon lebt-«

«

Der Rath kleiner Klugheit hält das Verhängniß nicht auf.
Vonaparte ist zum Krieg gegenRußland entschlossen; brauchtnur
noch, zu gründlicherVorbereitung,3eit und glaubt, mit dem Geg-
ner von morgen noch ein Weilchen tändeln und schmollen zu kön-

nen. Jm Herbst anfangen? Unsinn. Nur im Frühjahr ists zu

machen. »Im Juni reift in Rußland den Pferden das Futter un-

ter den Füßen.«Mensch und Thier werden, schon in Ostpreußen
und Polen, Nahrung finden und die Vroviantsorge belästigtden

Feldherrndannnicht.AlsNesselrodes FedervorverfrühtemKrieg
warnt und dem Zaren mit der Vorstellung unbeschränkterWil-

19«
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lensfreiheit schmeichelt,ist in den Tuilerien längstdie Entscheidung
gefallen: Juni 1812. Hatte der Rufs e aus deutschem Haus,trotzs
dem erin der Pariser Gesandtschaft arbeitete, von dem Plan Napos
leons nichts erwittett? Er überredet seinen Herrn; wird zum Ka-

binetssekretär,mit dem-Rang und der Vollmacht des Gesandten,
ernannt und soll selbst mit demFranzosenkaiser verhandeln. »Er
kennt all mein Denken und ist bis ins Kleinste instruirt. Jch will

ans Ende kommen und mich nicht schwierig zeigen.« So spricht
Alexander. Mir, antwortet (nicht dem Zaren) Bonaparte, wird

der neue Bote willkommen sein; »nur wärs ein Fehler, ihn feier-
lich einzuführen.«Er möchtehorchen,plaudern,die Verhandlung
hinschleppen, bis im ganzen Deutschland die Unterthanschaft der

Fürsten gesichert, jeder Basall aufgerufen, der Weg vom Rhein
an deanemenfreiist.Warum inzwischennichtein paar Gespräche,
in rosigemWortnebel, mit dem wackerenNesselrode2Dess en Herr
ist ihm längst kein Geheimniß mehr. Zu Karl Philipp Schwarzen-
berg, Oesterreichs Gesandtem, spricht der Imperator, noch 1811:

»Die Aussen sind verrückt. Sie denken an Krieg gegen mich ; im

Frühjahr falle ich mit fünfhunderttausendMann über sie her.«
Dann erst wird der schlaffeWeichling, der denNamen des großen
Makedonen fchändet,erkennen, welcher Naturgewalt er Wider-

stand zu sinnen gewagt hat. Graf Nesselrode2 Sehr gern.

Einen rechtgläubigenSelbstherrscher allerReussem der zum

Kampf für die Freiheit ruft, für Rousseaus Naturrecht, für La-

harpes Liberalismus erglüht und sich,nach dem Muster Nobess

pierres, einenTugendfreund nennt,wird inAeonen der Erdkreis

nicht wiedersehen. Den Eitlen, der sich mit Komoedianteneifer
in solcheRolle aufreckt, soll Bonaparte fürchten?DieserAlexan-
der Pawlowitfch ermannt sich niemals zu kräftigemEntschluß.
Als Bundesgenosse war er das Bild eines Gewaltigen. Als

Feind ist er ein schwatzender Schwärmer, den der kluge Krieger
leichtüberrumpelnwird.BeideHerrscher wollen den Krieg zmüssen

ihn wollen. Beide ersehnen die Möglichkeit, ihn auf russischer
Erde zu führen.Und weilAlexander sichnicht rührt und den Be-

droher herankommen läßt,hält ihnBonaparte für furchtsam und

taumelt, wie zu neuer Hochzeit mit Fortunen, hastig und jauch-
zend in umlodertes Eis. Jst der Weg, der ihn und Marie Luise

überMetzundMainznach Norddeutschlandführt,nichtgeschmückt
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und bestrahlt wie einerHochzeitreise?Jhn zu ebnen, mit Kies zu

bestreuen, mit Holzhaufen, deren Flamme die Nacht erhellt, zu

säumen,sindganzeDörfermobilgemacht worden. Durch ein Spa-
lier jubelnder Menschen rollt der Prunkwagen des Jmperatorsz
rollt der Fourgon, der die Kaiserkleinodien, den Hermelinpurpur
und die zwei Kronen trägt, die aus Goldlorber gewundene und

die dem LegendenschmuckCaroliMagninachgeahmte. Die braucht
er; denn vom dresdenerFürstentag wirbelt die Windsbraut den

gekröntenSoldatenbald ins Russenreich, südwärts an den«-Bos-

porus, durch Persien, an die Weihestätten des Ganges. Alexan-
der und Karl der Große: BeiderStirnschmuck schlingt er morgen

sichum die Schläfe. DeutscheKönige,Herzoge,Kurfürstenwarten

ihm in der Haltung demüthigerDiener unterwegs aufzsenden aus

Anbeterlnbrunst scheue Blicke zu seinem Gebieterauge empor.

Lächelt es oder dräut hinterWolken deeritz? Friedrich August,
den König von Sachsen, treibt die Ungeduld aus derHauptstadt.

Jn Freyberg harrt er, mit seinerKönigin, des hohen Kömmlings
und derMinister SenftsPilsach mußauf einem Stuhl übernach-
ten,um das Paar für die Empfangsfeierlichkeitwecken zu können.

Beim Elnzug läuten von allen Thürmen Dresdens die Glocken,
aus hundert Feuerschlünden donnert der Ehrensalut und durch
den Troß der Prinzen, durch die Hellebarden der in gelbe und

veilchenfarbige Seide gekleideten Schweizergarde (deren bunter

Pomp die Männer der Großen Armee an den Scaramuccia der

Jtalerbühneerinnert) schreitenNapoleon und MarieLuise in die

PrachtgemächerAugusts des Zweiten. Te deum 1audamus: aus

der Schloßkirchesteigt am nächstenMorgen dem Herrgott, der den

UnermeßlicheninsWettinerlandgeführthat, heißerDank himmel-
an. Der ganze Hofstaat ist aus Paris mitgeschleppt worden; mit

den Großwürdenträgern des Reiches, den Kammerherren, Stall-

meistern, Pagen der Kaiserin auch der Silberschatz. Laetitiens

Sohn will sich zu Haus fühlen, nicht von fremdem Geschirr spei-
sen noch von fremden Lakaien bedient sein; will sich den Rhein-

bundesfürsten in nie erschauter Glorie zeigen. Sie nahen. Auch
Kaiser Franz kommt mit seiner Frau, den (heimlich gehaßten)
Schwiegersohn zu begrüßen.UndHatzfeld erbittet, als Gesandter
des Königs von Preußen, fürFriedrichWilhelm die Erlaubniß,
sich dem Imperator vorzustellen. Dresden ist imFestrausch. Was
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Niitteleuropa an Glanz und Ruhm besitzt,scheint in der sonst so
stillen, fast schläfrigenStadt versammelt. Galawagen und Glocken-

geläut,Böllerschüsse und Jllumination : Das endet nicht«Da fährt
Metternich SahtJhr die Kaiserin vonOesterreich mit ihrer Stief-
tochterMarieLuise? Der drüben ist ein Turenne. Nein: derAns

dere; Du hast ihn mit dem Herzog von Bassano verwechselt. Nur

Einen sieht das Auge der Gaffer kaum je: ihn, den es überall

sucht. Der geizt mit seinem Anblick; mag nicht Alltagserlebnisz
werden. Aur er ist derKaiser. » L’Empereur«: sowird ervonseinen
Dienern auch dem Schwiegervater gemeldet, dem guten Franz,
der sich in Dresden gräßlichlangweilt, wo er weder kochen noch
über wienerischen Borstadtwitz lachen, nicht einmal mit Siegel-
wachs spielen kann. Er selbstmuß,Viertelstunden lang, warten,
bis Josephinens kleiner Artillerielieutenant zur Mahlzeit zu kom-

men geruht. »L’Empereur!«Der geht vornan; allein, denHut auf
dem Kopf. Dann folgtFranz, barhäuptig,mit seinerTochterz und

das Gewimmel der Fürsten drängt sich, mit dem Hut oder Helm
in der Hand, hinterdrein. Nur Napoleon wird bei Tisch von Pagen
bedient. Nur er spricht, wann es ihm beliebt. Spricht gern,indie-

serTafelrunde, von derRevolutionz derenSohn er sichnun nicht

mehr, wie als Erster Konsul, noch neben Josephine so oft, mit

Parvenustolz nennt. Als dem Erzhaus Habsburg Angehöriger
ist er den Bourbons verwandt. Und die Lippe zittert nicht, von

der das Wort fällt: »Wer weiß,wieAlles gekommenwäre,wenn
mein armerOnkel mehrFestigkeit gezeigt hätte?«Der arme Onkel

hatte als König Ludwig derSechzehnte von Frankreich geheißen.
Wie das schmucklosvom Herd geholte Aschenbrödel neben

einer Märchenkönigin, erzähltendie eleganten wienerHofdamen
später den Basen, sahen wir neben den Französinnen aus. Die

mußten sich in Gold-· und Silberbrokat wickeln, von Geschmeide
strotzen und funkelnde Diademe aufs Haar stülpenzmußtendem

Neid zeigen, welche Schätze ihr Kaiser zu verschenken habe, und

in ihremVetragen dabei die abgemesseneWürdeeines altenHos
fes wahren. Ringsum knicksteund dienerte es ; sie blieben steif.
Senfts hatten ihre achtjährigeTochter zu ausdringlichem Rapo-
leonkult gedrillt und brachten sichselbstdurch Adoranteneifer Tag
vor Tag in die Gefahr der Lächerlichkeit.Kein Ton verräth, kein

lächelnderBlick, was gallische Spottlust vor solchemSchauspiel
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empfindet. Alles hat größerenStil und würdigereForm als einst
sin Erfurt. Vor den Nächsten höhnt Vonaparte die »Albernheit

dieser Deutschen«; doch nur einmal wird sein Ekel laut. Als die

Galavorstellung, die mit einer Kantate zum Ruhm des Korsen
enden soll, mit dem Bild einer strahlenden Valletsonne beginnt,
unter der in Flammenlettern zu lesen ist: »Moins grand et mojns

sbeau qui lui!« Kaiser Franz (»1echåtif Frangois« hat ihn derKorse

genannt) nicktVeifall und bestätigtdamit, daß erAbsicht und Ur-

theil billige. Andächtig haften,wieinPerzücktheit,tausendAugen
am HauptVonapartes Der aber hebt die Achseln, die Brauen und

brummt über die Orchestra hin: »Die Leute müssenmichfür boden-

-los dumm halten« Am folgendenTag empfängterden Königvon
Preußen(demschonan derfächsischenGrenzegesagtwordenist,daß
er ohne das den Kaisern vorbehalteneGeprängeinziehen müsse,den

dieDresdeneraber, nach demBerichtdesFranzösischenGefandten
Serre, wie eine Hoffnung begrüßen).Napoleon hat ihn oft einen

Rekrutendriller, beschränktenUnteroffizier und Dummkopf (»une

bete«) geschoiten; macht ihm aber, nur ihm,jetzt den ersten Besuch.
»Sie sindWitwer?« Die Frage trifft ins Herz,dessen HerrinLuife
so lange war. Dann fänftigt sichder Ton; die Klugheit und We-

sensanmuth des Kronprinzen (Franz hat, dem Imperator zum

Aerger, keinen Erzherzog mitgebracht) wird huldvoll gelobt und

Friedrich Wilhelm darf, mit Friedrich August, in jeder Woche
dreimal am Tisch des Kaisers speisen (während die Herzoge und

anderen deutschen Fürsten im Vorzimmer stehend warten, bis der

Allmächtige,der an der Elbe denHausherrn spielt,dieTafel auf-

hebt). Preußen braucht Geld? Gut; ich will, wenn es Spandau
und Pillau meinen Truppen geöffnet hat, seinem Handel das

Halfterband einVischen lockern. Der Sold für das österreichische

Kontingent ist knapp? Meinem Schwiegervater leihe ich, was er

begehrt. Auch den Sachsen, da sie in enger Klemme sind,noch eine

Million. Nur nicht knausernz dieseausgepreßten,geducktenKro-

nenträger müssen reichliches Almofen einsäckeln.Und ihre Mi-

nister,Marschälle,Kammerherren,Adjutanten sollen sichan golde-
nenDosen und Diamanten freuen, die sie, wenn Schmalhans vor

dem erkaltendenKochherd steht,beimTrödlerverschachernkönnen.
Das Beispiel weckt NacheiferungMußder Mann, dersichvon den

Enkeln der ehrwürdigstendeutschen Geschlechter,vonFürsten,die
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er enimachtet, mit Skorpionen gepeitscht und bespien hat, wie vom

hungrigen Hunden umwedelt sieht, nichtAlles,aufHöhen, inTiess

fen, für käuflichhalten-? Als er, mit einem Gefolge von Sachsen-
kürassieren im schwarzen Harnisch, auf seinem Schimmel mit der-

von Goldstickerei blitzenden Scharlachschabracke die inLenzblüthe
prangende Thalsohle der von Herder als deutfches Florenz ge--

priesenen Hauptstadt umreitet, braust ihm aus allen Straßen,vom«

winzigstenRebenhügelderBolksjubel entgegen, der nur dieVe--

freier sonst, die Vegliicker geleitet. Und als er im Osten der Alt-

ftadt vomNoß steigt und, wie zu stillem Gebet, vor demAltar der-

Frauenkirche steht, schwingt sichaus den Sachsenherzen ein Lob-

gefang auf, den kein Hofceremoniale vorschrieb.Muß er sichnicht-
der Gottheit nah, nicht ihr ähnlichdünken, da Die sogar, die er-

schlug, wie einen Heiland ihn mit dem Leuchtseuer ihrer Seele-

grüßen?Alexander Pawlowitsch hört, um die selbe Zeit, in einer-

litauifchenDorfkirche einsam die Messe. Kein Jauchzen umbran--
det ihn. KeinPole dankt dem rechtgläubigenSelbstherrscher aller-·-
Reussen, daß er vor einem Römeraltar das Andachtbedürfniß
stillte. Einsam ist er; und von West her wälzt der Schrecken der

Großen Armee sichin bunten Farbenbündelnheran. Doch freund-
lich blinkt in das Matutinum von Ost des Tages Gestirn.
»Ich werde nichtals Erster das Schwert ziehen: denn ichwill

nicht vor Europa fiir das Blut verantwortlichfein, das in solchem
Krieg fließenwird. Jch könnte längstzehn englischeUnterhändler
hier haben; doch ich verstopfe mein Ohr.« (Eine von der Staats--

raifonentschuldigteLüge:schon im April war ein russischesBünd-
nißangebotnach London gelangt.) ,,Dreihunderitaufend Fran-
zosen bedrohen meine Grenze. Der Kaiser hat Preußen, Oesters
reich, alle Völker des Festlandes gegen Nußland ins Feld ge-

rufen: und noch immer bin ich sein Bundesgenosse. Mit zähem
Eigensinn bleibe ich diesem Bündniß treu, weil meine Vernunft
den Glauben weigert, derKaiser könne solches ihm nützlicheVer-

hältnißdem Wahn eines Kriegserfolges opfern. Aber Rußland
«

weicht vor keiner Gefahr furchtsam zurück. Jch habe Nußlands
Ehre zu wahren und alle Bayonnettes Europas werden mich
nicht in die Redeweise feiger Schwachheit zwingen. Jst der Kaiser-
zum Krieg entschlossenund das launische Glück meiner gerechten
Sache nicht hold, dann muß das Franzosenheer bis in die Ve-



Feldzug in Rußland 289—-.

ringstraße,bis in die KüstenprovinzOstasiensvordringen, um die

Urkunde eines Friedensschlusses heimzuholen.« So hatte, am«

achtzehnten Mai1812, Alexander zu dem GrafenNarbonne ges-

sprochen. Jhn zur Abendtafel geladen, am nächstenMorgen ihm

aber, mit dem Bilde des Kaisers, den für die Rückreisenöthigen-

Mundvorrath geschicktund angezeigt, daß um sechs Uhr nach--
mittags Alles zur Abfahrt bereit sein werde. Nichts zu machen.
Das vom Fürsten Kurakin in SaintsCloud überreichteUltimatum

sagt deutlich, was Rußland will; und Rapoleon hat seinen Ges-

sandten vergebens von Berlin nach Wian gehetzt. Sind die

Russen, die bei Austerlitz und«bei Friedland doch das Fürchten

gelernt haben konnten, wirklich zum Kampf entschlossenWocktden
Zaren, der nicht einmal zweihunderttausend Mann gegen fast-
dreifacheUebermacht des Feindes ins Feld stellt, keine List mehr
in neues Zaudern? Noch regt er sichnicht. Doch die Meldung,
die General Narbonne nach Dresden bringt, lehrt, daß sichsein
Wille gehärtethat. UnnützesPlauderni Schon wirds, unter ges

krönten Schranzen und Speichelleckern, dem Schlachtenträumer
im Philisterpferch allzu schwül.Nach Lagerluft iechzt er ; will-

in Rußland sein, wenn der Roggen reift und seine Reiter die-

Pferde im Haferfeld füttern können. Schüret im russischenPolen
den Geist des Aufruhrs; haltet bei Elbing den Pontontrain be-

reit, der mirüber den Ajemen helfen soll(,,Aufdiese Möglichkeit,
«

schreibt er an Davout, »stütztsich mein ganzer Feldzugsplan«);.
und gliedertdieinsWeichselland vorgeschicktenTruppen sostraff,
daß ich am Tag der Ankunft vierhunderttausend Mann in der-

Hand habe. Reibet den Schlaf, die letzte Spur des Festtaumels
aus dem Auge und tummelt Euch! Die Majestäten, Fürsten unds

Fürstinnen bittenum dieGnade,einmalnoch,inAbschiedsaudienz,
empfangen zu werden-Meinetwegen. Um vierUhr frühNur kein-

langwieriges Geflenn. Jm Jagdroch der erst anderthalb Jahre
alt ist, also noch sechs Monate zu dienen hat, schreitetVonaparte
im Morgengrau durch die Monarchenhecke. » Naschi Jch bin eilig.
Adieui« Um Fünf rasselt und dröhnt es hinter ihm drein. Noch-
auf derTreppe, haucht, unter feuchtem Auge, eines Oesterreichers
Mund, hat er mich auf die Schulter geklopft.Ostwärts entschwin-
det der Komet; und mählich verbleicht nun auch der purpurne

Glitzerschweif Schade, seufzt Friedrich August, daß dieser schöne-
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Traumso kurzwar. Und Friedrich Wilhelm läßtin einer Cirkulars
note die »köstlichenTage«rühmen, die erinDresden erleben durfte.
Zwölf Stunden vor Aapoleons Aufbruch hat Kutusow in

Bukarest den Vertrag unterzeichnet, der zwischen Türken und

Aussen denFrieden herstellt. DemZaren wird das Patronatüber
Rumänien und die im Sinn der Griechenkirche rechtgläubigen
Christen derLevante zugesprochen und seinemReich Bessarabien
einverleibt. Der Sultan wird wieder Souverain der Donaufürs
stenthümer und bleibt der Schutzherr aller Serben. Blinde Hast
hat denBertrag zurechtgestümpertzeinerlei,was drin steht: wenn

Rußland nur nicht mehr genöthigtist, in Südost seine Truppem
macht zu verzetteln. Jm petersburgerHochadel gährt es, seit das

austrosfranzösischeBündnißbekannt ward.NastoptschinsFreunde
trauen dem verträumten Sohn Pauls nicht den Muth und die

Kraft zu,mit derWucht einesunbeugsam Starkensichwidersolche
Koalition zu stemmen. Sie wissen nicht, was er weiß: daß aus

Wien geheime Botschaft nach Wilna gekommen ist,die den Zaren
versichert, das Bündniß sei nur Blendwerk und von Oesterreich
nichts Ernstes zu fürchten; daßMetternich und Hardenberg sich
inDresden verständigthabenund,Jederfürsich,heimlichmitEng-«
land verhandeln; daßFriedrich Wilhelm demFreundLuisens ge-

schrieben hat, er ersehne denTag, der ihm gestatte, wieder anRuß-
landsSeite zutreten zdaßdie meistenHäupterder Fürstenbrut,die
den Korsen wie einen Gott anbetet, den Gruß zärtlicherEhrerbiet-
ung über dieWeichsel schickten.Leise webt sich im Dunkel um den

Imperator einRetz,das ihn drosselnsoll. Ward sein Ohr getäubt,
daß er aus Wettern nicht des Herrn Stimme hört, die zu seiner
Willensfluth, wie zu dem gebäumtenMeer einst, im Gebieterton

spricht: Bis hierher sollst Du gehen und nicht weiter? Mancher
Scharfblick ahnt imWolkenzug schondasUnheil. Aus Danzig, der

feiner Hut anvertrautenFestung, schreibt der Elsässer Rapp: »Ich
bin kein Alarms chreier,möchteauch nicht als Schwarzs eher gelten ;

läßt uns aber jemals das Kriegsglück im Stich, dann steht, vom

Rhein bis nach Sibirien,der ganzeErdtheilgegenuns inWaffen.«
Senator Sämonville ruft, das Heer werde in den Schlachthof
geschleppt; und weissagt der Bourbonenlilie einen neuen Lenz.
HöchsteZeit, daß die Armee ihren Feldherrn wiedersteht. Nur

sein Blick, der Athem seines Genius nur bringt ihr die Sieges-
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-gewißheitzurück.Die Nebel sinkenschnellund aus blauer Ferne
winktRuhm und Reichthum,wenn er wiederim Lager thront.Wer
sdenkt dann winterlicher Entbehrung, klagt noch über den freud-

losenNordlandsfrühling oder bebt gar vor dem plumpen Feind?
»Den kleinen Zaren«, schreibt ein Gardesüsilieran seinen Vater-,

,werden wir bald in weißerSauce zubereitet haben. Wohin es

dann geht, weißKeiner genau; oft hörtman, nach Indien« Mir

ists einerlei; gehts bis ans Ende derWelt, so bin ich zufrieden.«
Rußland? Eine Etape zu kurzer Rast. Und die Sonne, die aus

dem Jndischen Ozean steigt, glüht heißer als die von Austerlitz.
FühltAapoleon sichFortur en noch unlöslich vermählt?Als

er in Posen wie der Slawenerlöser begrüßtwird, wittert er im wil-

den Gejauchzdes Polenvolkesstärkere Kraft als in allenHeuchels
delirien entmannter Germanenz als über der Jesuitenkirche die

Flammenblättereiner Lorberkrone auflodern, blickt er aus fin-
sterem Auge dem Qualm nach, der gen Ost zieht. Jn Thorn sieht
er seine Kerntruppe wieder. Da gilts kein Feiern. EinLager, das

zweihundert Meilen umfaßt; ein Heer von vierhunderttausend
Köpfen.Was anMunition zu erraffen ist,muß heran ; noch wich-

tigerist für den Feldzug in unwirthlicheBezirke derProviant.Der

muß vom Tag des ersten Treffens an mindestens drei Wochen
lang reichen.Leget auf alles GetreideVeschlag und lasset es flink,
beiTagund beiNacht, vonklapperndenRädern zermahlen. Wenn

wir abmarschirt sind, können die Müller ausschlafen.OstPreußen
grünt und der rasche russischeLenz hat schon alle Wiesen bestickt.
Ein ungeheurer Heerhaufe ist zum Angriff gerüstet und der Ve-

drohte scheint die nahe Gefahr noch nicht zu ahnen. Jedes Eorps
muß demVlick des Feldherrn sein Jnnerstes aufthun ; jedes wird,
noch einmal, bis ins Kleinste geprüft.Alles fertig. Alles brennt

von Begierde, dem Kaiser zu zeigen, was seine junge, seine alte

Alannschaft vermag. Mit solchem Heer, wagt ein Vatteriechef zu

sagen, können Eure Majestät Jndien erobern. Ein Lächelndankt

ihm-Nie sah man denHerrn so heiter. Sind seine Kräfte verzehn-
facht oder neue Dämonen ihmunterthan? Von früh bis tief in die

Nacht an der Arbeit. Dann wandelt er, fast nackt, durch die Ge-

wölbe und Kreuzgänge des Klosters, das ihm Quartier ist, und

Gesinnt seineSchlachtpläne.Jn einer Nacht hörtderAdjutant ihn
seine Strophe aus dem Abmarschlied singen. «3ittert,8hrFeinde



292 Die Zukunft»

Frankreichsl« Solche Töne hat das Gemäuer nie vernommen-

Noch ist der Krieg nicht erklärt,das Ultimatum nicht beantwortet.
Aber die Schicksalsstunde hat geschlagen. Junil Worauf noch--
warten?Vis der Reis ewagen gesiicktund gesirnisztward ?Unsinn.-
ZuPserdl Er will in Danzig geschwindnochRapp,Davout,Mu-s
rat sehen. Der läßt,weil er nicht zumFürstentag eingeladen war,.
die Lippe hängen. Ein Schürzenheld. Hilst mir von meinen Ver-

wandten wohl einer ernstlich? Jch habe die Leute reich gemacht,..
ihnen Throne gezimmert: und sie denken nur an ihr Vergnügen,
ihren Glanz und vergeuden das Geld an Krimskrams. »Wennich
Geld ausgebe, geschiehts,um dieKünstezu ermuthigen und der Na-

tion nützlicheund ruhmvolleZErinnerung zu hinterlassen. Jch bin

des Volkes König und Keiner kann mir nachsagen, daß ichGünst-
linge und Lustweiber mäste. Nur der dem Vaterland geleistete
Dienst wird von mir belohnt.«Jetzt aber istzusolcherVetrachtung
nichtMuße.VonDanzignach Königsberg. Der Soldatsängtschon

wieder zumurren an. KalteAächte nach heißenTagen.SeineLager-
stattisthartundmorgens vomNebeldurchnäszt.SeinGepäckwächst,
weilerso vielNahrung aufbuckelnmusz, ins doppelte Gewicht.Und
inderNundeistnichtsFreundliches,Lustiges,Hübscheszuschauen.
Das Heer braucht einen Schnaps, eine Ausmunterung; weils im

Kern aus Franzosen besteht,werdenWorte genügen.Am sechzehn-
ten Juni diktirt Napoleon die Kriegserklärung (der Herzog von.

Bassano muß sie um vier Tage zurückdatirenund Thorn als Ur-

sprungsortnennen)undläßtdemVertreter desZarenmelden,daß,
seinerAbreis e ausVaris nichts imWeg stehe.Mir zumuthen,hinter
dieElbe zu weichen,und diese dreisteForderung von allenThürmen

Europas herunterbrüllen? Meinem GesandtenLauriston die er-

beteneAudienzweigern? Unerträglich.Lassetdie fröhlichstenMär-

sche blasen, alle Trommeln rühren und auf der letzten Grenzwacht
den Ruf an die Große Armee verlesen. Jn der dreiundzwanzigsten
Juninacht erreicht er, dem Heer voran, bei demDorfAlexota den.

Riemen. Ein paar polnische Lanzenreiter taumeln schlastrunken
auf, als der von sechs schwitzenden,dampfenden Pferden gezogene

Wagen heranrasselt. Ein kleiner, müd blinzelnder Mann in be-

staubten Kleidern össnetden Schlag. Der Kaiser (neben ihm Ver-

thier). Vive PEmpereurl Das gellt, als solle es die Scham der aus-
dem wichtigsten Vorposten schlafend Ertappten übertönen. Hört
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-«esder Feldherr? Aufrecht steht er ; stumm; mit dem hellen Blick,
»in der straffen Haltung eines aus quickendem Schlummer Er-

wachten. GanzAuge. Da liegt Kowno ; das Ziel erster Rekognoszis
rung. Er will selbst hin. Darf sichaber den Aussen, die auf pol-

nischer Erde nur Polen vermuthen, nicht als Franzosen zeigen.

Zwar ist er nicht, wie Mephisto, gewohnt, incognito zu gehen. Doch
hier wills die Sache. Jn der Dämmerung zieht er, der sichnoch
nicht gewaschen, noch keinen meiß genommen hat, den Gardes

sjägerrockaus und zwängtsichin dieUniform des polnischen Ober-

sten. Kopfbedeckung? Das Hütchenmit der dreifarbigen Kokarde

verriethe ihn.Die viereckigeUlanenczapka ist ihm zu schwer. Eine

Schutzmannskappe genügt. Auch Verthier mußsichvermummen.

Vorwärtsl Die Bewohner eines Vauernhauses werden heraus-
.gepocht. Von ihren Fenstern sieht man den Fluß. Dahinter liegt
Ruszland. Still ; ohne die leiseste Ahnung naher Gefahr. Lange
steht derKaiserund durchforscht das Gelände, das er bis heutenur
von der Karte her kannte. Munter kehrt er zurück.»Kleidet der

Rock mich nicht ganz gut? Doch man muß zurückgeben,was An-

deren gehört.«ZweiterUmzug. Kurzes und karges MorgenmahL
Das Gefolge kommt mit dem Leibpferd. Die Generale Caulains

-court, Davout, Duroc, Haxo sprengen herbei. Erster Rekognoszis
rungritt. An dieser Stelle muß,nur an dieser darf derFlusz über-
schritten werden. ZweiterNitt. Diese Schlucht verbirgt die Trup-
pen, bis der Pontontrain mit seiner Arbeit fertig ist ; ehe es hell
wird, müssensie . . . Sein galopirendes Pferd scheut, bäumt sich
steil auf und wirft den Reiter ab, der, in Gedanken versenkt, die

Zügel lose hielt und nicht merkte, daß seinem Gaul ein Häschen

zwischen die Beine lief. Das war ihm manchmal geschehen; und

immer hatte er dann heftig das Stallpersonal gescholten oder ge-

gen das Thier, die elende Schandmähre, getobt. Nun schweigt
er; blickt schweigend ins Grau und steigt dann wiederin den Sat-

tel. Ein schlimmes Vorzeichen, rauntBerthier ins Ohr des Mar-

schalls Caulaincourt; ich wünschte,wir gingen nicht über den

Njemem Denkt der Mann, der stumm vornan reitet, eben so wie

sein Generalstabschef aus demitalischen Krieg? FühltderBleiche
noch an diesem Tag sichFortunen unlöslich vermählt?

Pflichtruftausthatloser Selbstschau. Soll ein aufgeschreckter
Hase, eines überanstrengtenPferdes Nervenschreckihm die Laune
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vergällen? Das darf ein geckigerTagdieb sichgönnen; nicht der

Meister über Menschheitgeschick. Von allen Seiten stampfen die

Heersäulenheran.Vevor die Sonne sinkt,mußderFlußübergang
bisinsWinzigste geordnet sein.3wischen den blauweiszenZwillich-
wänden seinesZeltes sitzt er vorRapporten und Landkarten· Die

zuverlässigstehat er unter der Hirnschale. Ecrivez: »0rdre pour le

passage du Njåmensk Punktum. Für jede Möglichkeit ist jetzt vor-

gesorgt. Wenns nur nicht so heiß wäre! Und der Kopf nicht so
schmerzte. Vielleicht eine Folge des Sturzes? Muß übrigens
drollig ausgesehen haben, wie der Gaul mich abschüttelte;zum
Brüllen komisch.Aber das betreßteVolkmachtso unheimliche Ge-

sichter; verkneift sichs das Lachen oder hats Aberglaube mit eis-

klammer Hand am Schopf? KindischeZeichendeuterei. Guten Tag,
Grenadierei AnstrengenderMarfch ? Drüben wirds besser.Drü-
ben,Artilleristen! Auch schonda? Wenn von drüben nur irgend-
ein Echo kämet Nichts. Höchstensmal eine Kosakenpatrouille,
die durchs Gebüsch schlüpftund dem nächstenAugenblick spur-
los verschwunden scheint. Ein von Schemen bewachtes Toten-
land? Spukgeschichten, die ans Kaminfeuer vonAjaccio taugen.
Die Kerls haben Witterung ; wissen, endlich, daß ich ihnen dicht
an derKehle bin, und verkriechen sich,·so lange es geht. Sindwir

erst drüben, dann schlage ichsie, daß dieFetzen bis nach Moskau,
inMütterchensWaschküche,fliegen. Wärs nur erst soweilt Die-

serTag will nicht enden. Caulaincourt soll kommen. »Sie kennen

Rußland ja aus derzeitJhrer Gesandtschaft. Schwatzt man hier
imsauptquartier etwa noch vonmeinemHasenabenteuer? Hat ja
auch nicht die geringste Bedeutung. Jch möchteSicheres über den

russischenVauer hören ; ob er tollkühn ist und sichzu einemKleins

krieg aufraffen kann, wie ihn die Spanier geführt haben. Meinen

Sie, daß man mir Wian freiwillig räumen wird? Das würde

mir nicht passen. Jch braucheeine Schlacht, einenschnellen Sieg.«
Die Russen haben so viel Land, daß sie uns großeStrecken hin-
werfen werden, um uns zur Zersplitterung unserer Kräfte, zur

Entfernung von unseren Nährquellen zu zwingen und ins Jn-
nere zu locken. Schlachten im Stil europäischerKriege sind hier
unwahrscheinlich. »Auch gut! Dann bin ich morgenHerr von Po-
len und kein Regen wäschtdem kläglichenAlexander die Schande
ab, daß ers ohne Schwertstreich hingab. Nie wird ein Pole ihm
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so feige Schwachheit verzeihen. Solches Land opfern? Nur ein-

Hasenherz kann sichdazu entschließen; das Herz eines Vetters des-

Hasen, der meinem Gaul . . . Unsinn. Und wenn Sie, Zar aller-

Beussen, glauben, der Rückzugkönne Sie retten, dann irren Sie..

Dann sind Sie so dumm wie feig. Kennen michnicht.Jch binrasch
wie derBlitzz und treffe wie er. BeiWilna schon zerreißeichJhre
Linie ; und eheJhreTrägheit aufgerüttelt ist, haben SieArtillerie

und Train verloren und können noch froh sein,wenn mein Schlitzs
messer Ihnen nicht ganze Armeecorps aus dem Schutzgewand
trennt. Trauen Sie, Eaulaincourt, dem Enkel der großenKatha-
rina, die ihm den«-Namen des makedonischen Eroberers zugedacht

hat, wirklich zu, daß er mir um jeden Preis ausweichen werde?

Er wird lieber nach Kamtschatka laufen als eine Hauptschlacht
liefern, eine Provinz abtreten, einen ihm ungünstigenFriedenss
vertrag unterzeichnen? Jst heute denn der Tag des Spukglau-
bens? Warten Sie nureinWeilchen,Herzog vonBicenzat Bevor

der Mond zweimal gewechselthat, betteltAlexander um Frieden.
Hat der Grundadel ihn dazu gezwungen. Aber die Sonne neigt
sich.Wenn sie wiederkehrt, müssenwir auf russischemBoden sein.

««

Um Mitternacht sind die Pontonkolonnen mit ihrer Arbeit

fertig. KeinLicht hat«ihnen geleuchtet, kein widerhallender Lärm sie-
verschrienz aus dem dicht an denstemen gerücktenZelt hat der

Eaesar ihnen zugeschaut und manchmal leise Befehle gezischelt..
Endlich.Drei Brücken führen ins Land alter Sehnsucht.Morands-
Division deckt die Borhut. Das Eorps Davout nimmt die Führ-—

ung. Derber Soldatenfrohsinn ist wiedergekehrt. Uebermüthigers
Scherz flattert von den schwanken,unter der Lastder Geschützeund--

Noss e stöhnendenBrücken hinüber,herüber.Jnfünf, spätestensin—

sechs Wochen sind wir an der Aewa und feiern unseres Kaisers
Geburtstag in Peters Stadt. Alles lacht. Habt Jhrs gehört?Jn
Betersburgt Vive PEmpereurl Da ist er. Wo war er noch nicht?·
Seit Drei zu Pferd. Ueberall, wo sein Kriegsvolk sichstaut und-

Nachdrängendendie schmale Straße sperrt. Kein Gespenst schreckt-«
ihn noch. Ein flüchtigesHäslein könnte ihn heute nur heiterer-
stimmen. HinüberiAus trunkenem Auge sieht er nun, vom russi--
schenUfer,seineMacht ins Reich Alexanders sluthen. Aus Däm--

merschleiern winkt neuer Sieg; größerer, als je erstritten ward.

SeineSonne ist mit ihm ; heißbrennt sie am Himmel. Den Frau-
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-zosen,Vayern,Holländern,Sachsen,Florentinern, Hessen,Polen
und Schwaben, die in buntem Zug über die Brücken marschiren,
sengt sie die Stirn. Gegen Mittag wirds finster und bald danach
·"speitdasGewölkungeheureWassermengen ins Litauerland.Allcs

·.trieft. Alles jauchzt. Zweihunderttausend Mann in Rußland

hinein! Am sechsundzwanzigsten Juni sind auch GrouchysDras
goner drüben. Bis aufs Tüpfelchen ist das Programm durchge-
führt.VonapartestehtdichtvordemZielseines kühnsteannsches.
»Führeteinen Partherkrieg ! « Scharnhotst hats den russischen

Kameraden gerathen. Jetzt, am ersten Tag des Marsches über den

Njemen,schreibtRastoptschin anAlexander: »JhrReich hat zwei
sgewaltige Pertheidiger: den Raum und das Klima. Der Kaiser
von Rußland ist furchtbar in Moskau, schrecklichin Kasan, un-

überwindlich in Tobolsk.«Biegt er der Kraftprobe aus? Seit dem

zwölftenJuniabend hat er denFreiherrn vom Stein als Verather
bei sich.Wie kann, fragt am erstenJuliNapoleon den Polizeiwi-
nister und Generaladjutanten Valaschow, Jhr Herr solchen Kerl

anseinemTisch dulden? »DieserWichtundHochverrätheristnicht
um Haaresbreite besseralsirgendeinerderBuben,die Alexanders
Pater gemordet haben. Jch schätzeIhren Kaiser noch immer sehr
hoch. Aber Engel dürfen mit Teufeln nicht gemeinsame Sache
machen.«Vergebens. Der allzusinnliche Engel, dernoch aus dem

Feldlager in die schönenArme der Frau Sulistrowskaja eilt, ist
zumVündniß mit dempreußischenTeufelentschlossen. Ein Glück,
daß von Preußen nichts zu fürchten ist. Diesem Glauben kann

kein Jerome, Rapp, Davout den Imperator entankern. Schon
schreibt Major von der Goltz den Bericht, der die zum Kampf
widerVonaparte bereiten Offiziere Friedrich Wilhelms aufzählt;
schreibt über Hans David Ludwig von Yorck: »Von mittlerem
Alter, unterrichtet, ehrgeizig, unzufrieden, Frankreich hassend ; all-

gemein anerkannter, braver undschnellüberblickender,mehrprak-
tischer als theoretischer Soldat, eines kühnenEntschlusses leicht
fähig; völligunbemittelt. «DochderCondottiere aus Korsikaspricht:
»Von Preußen ist nichts zu fürchten.«Undzu Caulaincourt: »Jn
Moskau unterzeichneich,roanns mir paßt,denFriedensvertrag.«

Dann läßt er, damit seines Sieges Glanz über das Erdrund

skhinleuchte,im Kreml sichkrönen.»Kaiser des Abendlandes,5aupt
öder Europäergemeinschaft,Schützer des Christenglaubens.«Der
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Titel, auch der Ort desWeihfestes, steht über jedem Zweifel.Alt-s
gläubige Aussen zuver den Bart, wenn das Gerücht ihnen von

solchem Planen Kunde zuträgt.Der frecheKetzer soll nur kommen.
Vor zweihundert Jahren hat Mütterchen Moskau den unechten
Dmitrij sammt seinem Polentroß gewürgt. Vor hundert Jahren
wurde der zwölfte SchwedenkönigKarl, auf dem Marsch nach
Moskau, bei Pultawa geschlagen und gezwungen, über denVug
ins Türkenland zu entweichen. Jnjedem Jahrhundert wagt Einer
den Sturmlauf: und stürztweitvor dem Ziel. Dem neuen Waghals
gehts gewißnichtbesserzdenRanddesReichesmageranknabbern,
wie eine Milbe sichin die Haut einkapseln: die Herzkammer duldet

ihn nicht. So brummen die Alten, Erzfrommen·Alexander fühlt
anders ; spricht (fast schon wie ein Franzos von heute): »Barba-
rei will uns knechten.Wider siemüssenalleFreunde der-Mensch-
heit, des freien Gedankens sicheinen. Um die Knechtung Euro-

pas zu vollenden, will Napoleon Russland niederringen. Dieser
K. ieg, nach Menschenermessen der letzte,wird entscheiden, ob Eu-

ropa sterben oderinFreiheitauflebensoll.«Das stehtin dem Brief,
denPrinz Ernst von HessensPhilippsthaL im Auftrag des Zaren,
dem von Napoleon geächtetenFreiherrn vom Stein bringt. Der

deutsche Edelmann sieht alle Mängel im Wesen des Gossudars.
»Der Hauptzug in seinem Charakter ist Gutmüthigkeit,Freund-
lichkeitundderWunsch,dieMenschenzu beglückenund zu veredeln.

Jhm fehlt aber die Geisteskraft, um beharrlich die Wahrheit zu

erforschen, die Festigkeit, um, trotz allen Hindernissem das Ve-

schlossenedurchzuführenund den Willen der anders Wollenden

zu beugen. Seine Gutmüthigkeitartet in Weichheit aus und er

muß sich oft derWasfen der List und derSchlauheit bedienen,um
seine Absicht durchzuführen.«Darf Stein deshalb vor der Wer-

birng des Mächtigen zögern?Bonaparte,der»vollkommenBöse«,
rückt mit einer aus neun Zehnteln aller Festlandsstaaten zusam-
mengepeitschten Heerschaar gen Norden; schlimmer als einst bei

Austerlitz und Friedland wird sein Schwert die Aussen schlagen ;

sie bis an denDnjepr zurückschleudernund in fchimpfllchenFries
den einjochen. Dann ist er, was er werden will: Herr der Erde.

»Die Sache,die es galt,war zu heilig uud ich war durch mein Le-

ben und meine Gesinnung zu fest daran gekettet, um einenAugen-
lick zu wanken.Wo Ehre undFreiheit ist,da ist das Vaterland.«

20
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Aus Prag eilt Stein, durch Galizien, nach Wilna Er begehrt
kein Amt ; der Moskowiterargwohn, der den Schwarm westläns
discherStellenjäger empfängt,soll nicht nach dem Mann züngeln,
der von Nußland aus zur Gestaltung des Welts chicksals mitwirken

will. Er kommt in Wirrnisz. Wärs klug, bei Wilna eine Schlacht
anzunehmen? Nein; wir würden geschlagen. General Varciay
de Tolly soll das Heer ins besestigteLager vonDriss a zurückführen.
Ob sein Plan gut oder schlechtist: Alexander hat sichin den Ent-

schlußverschanzt, auch inUngewittern auszuharren.Er bautseine
Hoffnung aufRußlands unbrechbare Widerstandskraft und zagt
nicht, als ihm der Einbruch desFeindes gemeldet wird. Garten-

festan dem Gut der Gräfin Bennigsen. Seiner Majestät zu Ehre
ists von den Offizieren der Garnison und des Generalstabes be-
reitet worden. Tag undNacht soll es währen.Auf dem Smaragd
des durchsonntenNasens wird getanztz zwischenSpringbrunnen
und Buschgruppen, aus denen Orchestermusik und Chorgesang
tönt. Durch den dämmernden Park schreitet dann die Polonaise
ins Haus und schlängelt sich über Wendeltreppen in den hellen
Saal. Der schöneZarist vornan; plaudert sofröhlich,als hänge an

seinem Himmel nirgends ein Wölkchen. Da schiebt sichder Po-
lizeiminister und Generaladjutant Valaschow durchs Gedräng-
FlüsterbotschaftausKownmVormarschdesFranzosenheeresüber
den Ajemenz schon stehen dichte Haufen auf russischer Erde. Jn
dieser Stunde ist Alexander stark. Sähe jetzt Vonaparte den ver-

achteten Sohn Paulst Der gebietet den NervenBirgtdasZucken
der Muskeln. Hört lächelnd die leise Meldung. Scheint sie wie

«

duftenden Labetrunk zu schlürfen. »Danke. Behalten Sies noch
für sich.Die Leute sind so lustig ; wozu ihre Freude verhärmen?«
Munter plaudert er fort. »EinallerliebstesFest.Wie zierlich das

Kunstinseichen im Teich! Daß vorgestern das Dach derTanzhalle
eingestürztist, war kein Unglück;viel schöner,unter Gottes Him-
mel zu tanzen. Und die Parkbeleuchtung konnte nicht feiner ge-

lingen. Das Prachtstückder Jllumination ist, freilich, der Mond;
sein Spiel mit dem Silberschimmer des Wasserfallcs zum Ent-

zücken.Schade,daßUnsereinendie Staatsgeschäftestets ausleids

losem Genuß wegrufen.« Nach der Abfahrt des Zaren schwirrt
das Gerücht auf: Der Feind ist im Landi Dicht bei Wilnaz ein

gewaltigesHeer.Klatsch?Wahrheit.BalaschowhatsichereZiffern.
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Dreihunderttausend Mann Jnfanterie, siebenzigtausend Reiter,
ein Dutzend Artillerieregimenter, tausend Kanonen. Rasch, wie

Naketengesunkeh zerstiebt die Festgesellschast. Hastig jagen die

Ossiziere in die Garnisonstadt zurück.Die Aachtlust glüht noch ;
in Zobel,HermelimSilberfuchs aberfrösteltPolens,Litauenshol-
desterFrauenadeLGräulichz der bunteste Theil des Festes sollte
nun aufblühen. Bestürzte Diener, auch vergnügt schlaftrunkene,
die sich ins Bett sehnen, löschendie Lichter. Still liegt der weite

Pakt Nur der Mond, der über all dem röthlichenFeuergeglitzer
totblaß schien, überlebt den Leuchtkörperreigenund hat imHaschs
spiel mit den zerrinnenden Spitzenschleiern des für einen Feier-
tag erkünsteltenWassersalles keinen Rivalen mehr. Jm wilnaer
Schloß besinnt Alexander das Erlebnlß. War der Dacheinsturz
doch ein übles Vorzeichen? Kinderspuk. Der FalscheDmitrij kam,
Karl von Schweden; Rußland blieb ausrechtund besticktedie Grä-
ber seindlichen Trachtens mit den Prunkfarben neuen Lenzes. So
wirds auch diesmal. Aus der Korsenposaune klangderRus: » Ver-

hängnißreißtRußland fort ; sein Schicksal muß sichschnelljetzter-

süllen.« Jm Morgengrau schließtAlexander den Armeebesehl
mit dem Satz: »Wider den Angreiser streitet Gott«

Als den Angreifer soll die Welt den Franzosenkaiser er-

kennen. Deshalb schicktderZar, ehe erWilna verläßt,Balaschow
ins Lager des Feindes. Der Generaladjutant soll dem Eindrings
ling einenVrief bringen,in dem Alexander sagt, er sei nochimmer
zu friedlicher Verhandlung bereit, sordere aber, daßzuvor Na-

poleon mit seinem Heer über den Njemen zurückgehe.Valaschow
kommt in Murats, dann in Davouts Quartier. Der König von

Neapel(gelbeReiterstiesel,Karmesinhose mitGoldbesatzHusarem
attilaausgrünemSammetmitGoldtressen,Pelzdolman,Diamant-
ohrringe, breiter Federhut mit Riesenreiher und Edelsteinschmuck,
der ganze Leib ein Gefunkel von Gold und Juwelen)ist sehr artig,
sehr friedlich; der schlichteFürst von Eckmühlist barsch und zeigt
dem Aussen die Jgelstacheln. Bonaparte selbst grinst, da ihm der
Bote gemeldet wird. »Vruder Alexander ist also schon zahm und

suchtVerständigungJn zweiMonaten, spätestens,liegt Russland
im Staub vor mir.« Erst in Wilna will er Valaschow sehen. Am

achtundzwanzigstenJuni,einenTagnach demAbzug des russischen
Hauptquartiers, ist er dort. Mit müden, ausgehungertenLeuten,

20«
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diejede Hütte,jedenLaden nachNährstoff,Brennholz,Geld durch-

stöbetn. Das sind die ersehnten Retter, die Freiheit, Gleichheit,

Brüderlichkeit verhießen? Das arme Volk flieht in Erdhöhlenz

Wohlhabende verrammeln die Thüren und kriechenin die Keller-

Vonaparte reitet in eine leere, schweigendeStadt. Kein Triumph-

bogen. Kein Blumenregen. Kein feierlicher Empfang. Um graue

Mauern huschen nur ein paar furchtsame, schmutzigeJuden mit

Krampäckchen.Die Wilyabrücke, das Magazin mit ungeheurem
Vorrath: Alles verbrannt. Einerlei. Er throntin LitauensHaupts
stadt.Näkelt sichin den Zimmern, aus denen derSelbstherrscher al-

ler Reuss en gestern geflohenist. Plünderer werden erschossen; allen

Zuchtlosen die härtestenStrafen angedroht. Der Kaiser läßt sich
Stunden lang aufden Straßen angafsen; heischtam Schankfenster
Bier; streut polnische Sprachbrösel in dies chwellende Menge.Die
Heersäulenwachsen. Nach Davout kommt Muratz Ney und Oudi-

not rücken ein.Allmählichwagen dieWilnaersich ans Lichtzmanche
raser sichsogarin denEntschlußzusichtbarerFreudengrimass e:um

den Herrn solcher Heerschaar nicht inZorn zu reizen. Doch bleibts

dürftigerQuark.Der vonschmetternden VegeisterungparadenVer-

wöhnteblickt finstervonseinemSchimmel.,,HiersinddiePolen ganz

anders als in Posen.« Auch draußengehts nicht, wie er gehosst
hat. »Fuß oder Flügel« vonBarclays Heer wollte er packen. Das

räumtsachtnun Phulls befestigteDrissasStellung und nimmtkeine

Schlacht an?Gewitterstromweichtden Boden auf.Tag und Nacht
Regen. Zu Tausenden sallen die Pferde. Geschützund Munition

steckenin Morast. Fluchend stolpert das Fußvolk durch Tümpel.

Vagration, dessen ZweiteRussenarmee beiWilna erwartet wird,
bleibt vorsichtig fern. Die Vorhutreiter fangen nur Nachzügler,
Fußkranke,Ueberläufer;eine Umfassung, die ganze Vrigaden mit

ihrer Artillerie zur Uebergabe zwingt,istnirgends erlangbar. Und

von polnischem Willen zuMassenaufstand nichts zu spüren. Ein

HalbschockAdeliger bietet sichan. Die Menge bleibt stumpf und

scheint die Niederlage der Aussen noch nicht für gewißzu halten.
»Ich muß schnell schlagen; den Kolussus des Nordens zurück-

schleudern und durch ein selbständigesPolen von civilisirten Län-
dern trennen. Die Zeit, da Louis derFünfzehnte vorKatharinen
zitterte und sie doch in Paris verhimmeln ließ, ist für immer ent-

schwunden. Alexander ist seit Erfurt hochmüthiggeworden. Die
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EingliederungFinlands hat ihm den Kopf verdreht. Will er eng-

lischen Schiffen die Landung erlauben: meinetwegen in Archan-
gelskz nicht an derOstseeküste.WillHerSiege: in Persien mager sie

suchen. Jn Europa haben dieseNordmenschen nichtmitzureden«
Am erstenJulimorgen läßterBalaschow rufen.Jn das Zim-

mer, wo,noch eineWoche zuvor, derAdjutant vor dem Zaren stand.
Vonaparte ist Talmas Schüler; und aller NegiekünsteMeister.
Er läßt den Nach seines Frühstücks durch die osfene Thür dem

Wartenden in dieNüstern steigen ; zeigt sichdann alssatten, sorg-
los behaglichen Hausherrn und giebt der Rede sofort den Ton

intimen Geplauders, das listigen Hinterhalt verschmäht. »Dieser
Bruch war unnöthig. Jch habe Ihren Kaiser stets hoch geschätzt.
MeinenKaffeet SeinSinnen ist edel. Er will derRitter auf dem

Thron sein.Warum aber hat er diese Emigrantenbande um sich?
Wie kann er Gauner,Verschwörer, elende Halunken vom Schlag
der Stein, Armseldt, Vennigsen, Wintzingerode in seiner Nähe
dulden? Der tückischeRathdieser Kerle, die Europas Krätze sind,
hat uns auseinandergebracht. Und nun? Ein klarer Kopf kann

sichdoch nicht darüber täuschen,daß ich alleTrümpfe in derHand
habe. Mehr Geld, bessereTruppen, unerschöpflicheKraftquellen.
Schon derAnfang ist für Euch sehr übel. Jch kenne EuerHeer bis

ins Kleinste ; jeder Kasernenunrath, alleBureauschande liegt ohne
Schleier vor meinem Blick. Jch weiß auch, daß Jhrem Kaiser die

Revolution droht; daß die ersteUnheilspost von einem Schlacht-
feld den Hofadel in Mordpläne aufjagen wird. Die Lumpen, an

die der· Kaiser seine Huld vergeudet, werden dann die Schlinge
zuziehen. Und daß solcheKunde nahen muß,ist mathematisch er-

weisbar. Melden Sie nur, daß ich fünfhundertfünfzigtausend
Mann diesseits von der Weichsel habe ; aufEhrenworti (Glaubt
ers? Mit den waffenlosenHandlangern sinds vierhundertzwans
zigtausend.)Was vermag der Zar dagegen? Ueber den jämmer-

lichen, eines Fürsten unwürdigenVersuch,die Preußen zumAbs
sall von mir zu treiben,lache ich.Rußsand ist nicht zuretten, wenn

derZar sichnichtinVernunftbequemt.WeraberhatseinOhr?Der
alte Kanzler Rumanzow ist krank und verbraucht; Schlagansall,
sagtman. Der jüngere Herr, der damals mit Jhrem Kaiserin Erfurt
war, soll weggeschoben sein; wie hießer doch? Sper... (Er denkt

an Nikolai Speranskij, den Popensohn, der 1808, als Kabinets-
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sekretär,Alexanders Liebling, die Hoffnung kaiserlichenReforms
planens gewesen war und dem Bonavarte auffällige Gunst ge-

spendet und seinBild in Diamantfassung geschenkt hatte.) Der in

Ungnade und einKerl vom Schlag Steins am Tisch des Kaisers
von Rußlandi Unglaublich. Meint er wirklich, solcher Mensch
könne ihm treu sein?«Diese Worte fallenschon an derAbendtafel,
im letztenGesprächmit Valafchow. Morgens hat-die Selbstzucht,
der Schein sorgloser Vehaglichkeit nicht lange gewährt. Die Er-

innerung an all den enttäuschendenAerger,den ihm der Verkehr
mit dem Zaren gebracht hat, löst die Maske vom Antlitz. Das
wollte freundlich blicken; furcht sichaber bald und Ungeduld er-

sehnt Entladung War denn Kowno ein Spaß? Steht der Erbe

Caesars und Karls nichtmiteinem unbezwinglichen Heeraquußs
lands Erde? Zornig stürmt er durchs Zimmer. Reißt den Gucks

spiegel, das Spionirfensterchen, dessenBerschlusznicht halten will,
von denAngelnund schmettert es wüthend aufs Pflaster.Abends
kannValaschow die Kränkungmitglattgeschliffener Höflingswaffe
rächen.»JnMoskauhabtJ hr, für dreihunderttausendEinwohner,
dreihundertvierzig Kirchen? Wozu? Die Völker sind heutzutage
doch nicht mehr so frommt« »Nicht alle, Sire; aber Spanier und

Aussen
«

(Mit Denen, stichelts, werden Sie drum auch nichtfertig.)
Der Nückstoßistgrob»WelcherWeg führtnachMoskau?« Pause.
Berthier,Vessiåres, Caulaincourt, Duroc horchen auf. Sacht spitzt
der Nusse den Pfeil. »Die Frage Eurer Majestät ist nicht ganz

leicht zu beantworten.Auch wir Rufs en sagen, daß alle Wege nach
Vom führen. Auf mancher Straße kann man nach Moskau kom-

men. Karl der Zwölfte hat die über Pultawa gewählt-« Jst nach
so blutigemGeplänkelnoch Friede möglich?Beide Kaiser wollen

ihn nicht mehr. Napoleons Brief, den Balaschow, sammt dem

Armeebefehl von Kowno, mitnimmt, festigt in Alexanders Seele
den Entschluß,auch um den Preis ganzer Provinzen den Kampf
für Rußlands Leben zuwagen.Festigtihn für die nächstenWochen.
Wird dieser Wille auch Ungemach, das den Lebenssitz annagt,
überdauern? Vonaparte bereitet den VorsfoßinsLand derDüna
und des Dnjepr. »Ehe zwei Monde gegangen sind, zwingt der
Adel den Zaren, Frieden zu erbetteln.« Täglich hört das Gefolge
den Satz. Der arme Alexander hat die letzteGelegenheit verzau-
dert. »Erst in Moskau unterzeichne ich den Friedensvertrag.«

SechzigTage danachschreiteterin den Kreml.Amvierzehnten
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Juli haben die Rassen das Lager beiDrissa geräumt,hinter dessen
Schanzen General Phull sie eben so sicher gewähnt hat wie Wel-

lington 181 1 sein Heer bei Torres Vedras, das nun aber imRücken

und in der Flanke gefährdetwar. Der Zar geht nach Moskau.

Dort sieht Stein ihn von der Inbrunst des frommen Volkes um-

jauchzt ; hört ihn im SlobodskijsPalast den Adel zum Kampfgegen
den (derArmee an Kopfzahlund Waffen überlegenen)Feindauf-
rufenz hört das Gelübde der Edelmannschaft, aus eigenenMits
teln eine starke Landwehr zu rüsten. Am letzten Junitag scheidet
Alexander von der alten Großfürstenstadt,derAllmutterMoskwa,
von dem Rothen Platz, dem Glockenthurm Jwans des Großen,
dem Wunder wirkenden Heiligenbild am Erlöserthor. Wird er

sie je wiedersehen? Der Eroberer rücktheran. Schon, freilich,.mit

geschwächtemheer.Seit den Gewittertagen bei Wilna lockern sich
die Verkünde Kein festerWeg; kein zuverlässigerProviantnachs
schubz alle Speicher, Borräthe, Mühlen, Vacköfen verbrannt.

Wüste und Schlamm. DerWagenzug staut sich; zerbrocheneRäs

der, gefallene Pferde, Fußkranke,die ächzendhinsankem ein gräß-

liches Geknäuel. Auf solcher Straße von der Armee, in solchem

Zustand, Eilmärschezu fordern, dünkt selbstmanchenFührerAber-

witz. Tausende bleiben zurück; entlaufen, entschleichen derNeihe.
Deutsche und Schweigen Niederländerund Spanier-, Kroaten und

Jllyrer sollen hungern und durften, mit der Geißel des Willens

den siechenLeib vorwärtspeitschen,damit eines Fremdlingsherrs
schersehnenans Ziel gelange ? VeiWitebskfolgen kaum noch zwei-
hunderttausend Mann der Fahne. Barclay ist gewiß, daß der

Feind die Spätsommerhitze,die kalten Nächte nach schwülenTas
gen, die Nahrungnoth und den Wassermangel, der eklen, ver-

seuchenden Trank aufzwingt, nicht lange ertragen kann; er räumt

befestigte und offene Plätze, schleppt Menschen und Vieh, Last-
pferde und Hausgeräth mit, biegt jedem Umfassungversuch aus

und weicht immer tiefer in den Schacht des Nordostens Bona-
x parte muß vorwärts. Nur zwei Monate noch: dann ist russischer

Winter ; dann wird das Massenaufgebot, der moskauer Ruf zu

HeiligemKrieg, der tückischeFreischaarenkampf(dener von Spa-
nien her kennt) dem Europäerheer gefährlich.Am Dnjepr will er

die Asiatenbrutpacken ;ihr, wenn sie sichauch hier nichtzur Schlacht
stellt, mindestens die Nückwegenach Petersburg und Moskau

abschneiden. Vor Smolensk, das Aey überrumpeln sollte, hält
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Aewerowskij ihn, mit nur siebentausend Mann, vierundzwanzig
Stunden lang aufundsichertdadurch den«-Rückzugder vonBarclay
und Vagration geführten Armeen. Smolensk wird genommen;
als ein Trümmerhaufe,eine Vrandstatt, worinLeichen und Ver-

wundete braten. Die Russ en sind nicht umfaßt; ihre Heereskerne
gerettet. Einerlei : siehaben wieder elftaus end Mann verloren und

die Straße nach Moskau ist, nach dem Höllengemetzelvon Voros

dino, endlich frei. Wird nun Friede? Jn einem Brief an denZaren
deutet Vonaparte die Möglichkeit an; erhält aber keineAntwort.

Alexander hat zuerst der Mär geglaubt, Vorodino sei ein gewal-
tiger Aussensieg gewesen. (Auch Stein, der ihn den Sieg der ehr-
lichen Leute über Räuber und Sittenverderber nennt und an seine
Frau schreibt: »Ich halte den Sturz des Menschen für mehr als

wahrscheinlich ; diese tollen Kriege an beiden Enden Europas, ge-

führt in der überspanntenVoraussetzung,daß erim JnnernNußs
lands einen Ausstand erregen könne,werden die Ursache seines
Falles sein.«) Als die Wahrheit durchgesickert, der Franzosen-
einmarsch in Moskau (an dem selbenTag, an dem Stein dem Za-
ren die Denkschrift über Deutschlands künftigeVerfassung vor-

legt) bestätigtist, schwankt die Entschlußkraft.Ein vom Großfürsten

Konstantin Pawlowitsch,von Rumanzowund dem Kriegsminister
Araktschejew gelenkterHofklüngelmöchte,um jeden Preis, schnel-
lenFrieden. Den scheint auch Petersburg zu wollen. Die Stadt ist
stumm und grämlich.Alexander wagt nicht,amKrönungtag,nach
altem Brauch, durch die Straßen, bis ans Thor der Kathedrale,
zu reiten. Jm Ptunkwagen der Zaritza fährt er hin. Kein Gruß ;

aufdem ganzenWegnirgends einZuruf.Finsterglotztdie Menge,
die der glänzendeAufzug der Großfürstinnen inGoldkarross en, der

Prinzen und Würdenträger, der Rittergarde und des funkelnden
Tr osses sonst in unterthänigenJubelstimmte-Sostill ists nochin den

Menschenhecken,durch die derHofin dieKircheschreitet,daszaufden
Stufen das Sporengeklirr und Schleppengeräuschhörbar ist. Soll

Rußlandsich ergeben oder,nachScharnhorstsRath,aquaum und

Zeit, seine unüberwindlichenHelfer,neue Hoffnung bauen? Das

Geplärr der Friedensparteiüber die Unzulänglichkeitdes Kriegs-
geräthe s überzeugtden Freiherrn vom Stein nicht ; er istdes Sie-

ges sicher, sähe in einem Rückzug nach Orel,Orenburg, noch wei-

ter nördlich kein Neichsunglückund bangt nur vor der Frage, ob

derZar,ohne einen kräftigweisenBerather,in düstererKälte aus-
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harren»werde.Weh ihm,wenn er weich würdet Um seine Krone,
vielleicht auch um seines Hauses Zukunft wärs geschehen. Das

ahnt Alexander. Vetersburg ist nicht Ruszland. Dessen Riesen-
leib will denfremdenEroberer wie Vestgiftausscheidenz undfühlt
sichdazu stark genug. Fällt auch Vetersburg: mag es fallen. Der

Zar ist schrecklichin Kasan, ist inTobolsk unbesieglich. Noch winkt

auch von West Hoffnung mit schlankem Finger. Oesterreichwird sich
zum Rachekrieg rüsten, Friedrich Wilhelm von Preußen den Ge-

neralYorckzumAbfallvonAapoleonermächtigen;undGneisenau
meldet aus London, daßEngland bereit sei, nicht nur den Schwe-
den,sondern auch den Deutschen gegen den Unhold Waffen und

Geld in zureichender Fülle zu liefern. Zwischen solchen Leucht-
feuern scheiternJAus Kleinmuth würdejetztSelbstmord.3uVer-

nadotte spricht Katharinas Erbe: »Ehe ich mich vor dem Dünkel
des neuen Attila beuge, mag Rußland ein Trümmerfeld,meines

Leibes Grab, meines ganzen Volkes Gruft werden. Er oder ich l«
Von dem schroffenStolz dieses Septemberschwures ist in der

Rede des Siegers nichts zu spüren.Nochim brennenden Moskau

schreibt er wie ein wohlwollender Freund an Alexander-. Um dem

Zaren gefällig zu seinund Unmenschlichkeit zu hindern, hat er die

vomRussenheerverlassene Krönungstadtbesetzt.DaßRastoptschin
dreiViertel aller Häuser anzünden hieß,war dummerFrevelz daß
der fremde Soldat alles ihm Vrauchbare den Flammenzungen
entraffte, verdient keinen Tadel. »Meine Leute fanden nicht eine

Löschspritze,aber sechzigtausend Gewehre, hundertfünfzigFeld-
geschütze,Pulver und Vatronen, Salpeter und Schwefel in un-

geheuren Mengen.« Ahnt er hinter so sinnloser Wirrnisz das Er-

wachen russischer Urkraft und tastet drum nach der Möglichkeit
rascher Verständigung? Die Armeen Vagrations und Varclays
de Tollh, mit deren endgiltiger Trennung er gerechnet hat, sind
vereintund dem Vefethutufows unterstellt,derRußlandsJslam
noch besser kennt als den derMusulmanen. Feine Schlachtpläne
zu schmieden, ist nicht seine Sache ; damit mögen die Vennigscn,
Wolzogen und andere deutscheVedanten sichdieLangeweile ver-

treiben. Michael Jlarionowitsch Kutusow weiß,daßnur der älteste,
tiefsteWesenstrieb des russischenMenschendas Vaterland retten

kann. Ging es nach ihm, dann kam Napoleon ohne Schlacht vom

Njemen an die Moskwa. Von den Wällen erstürmterStädte ist
Ruhm zu pfückenzdoch wichtiger, nicht nur Gepräng, ist die ge-
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räuschloseZcrmorschung desFeindes ZwischenTatarinowo und

Borodino hat der fette, greise Riese vor dem (aus Smolensk ge-

borgenenen) Bilde der schwarzhäutigenGottesmutter gekniet,auf
nackter Erde, nebenLandwehrmännern, der Generalissimus, und

mit schlürfenderLippe den Goldbeschlag,denFirniß berührt.»Du

allein, Gottesgebärerin, bist uns Hort und Schirm!« Vonaparte
will das Schicksal barsch meistern,Kutus ow duckt sichinjedes Ver-

hängniß: der Kampf dieser Feldherren ist des Westens wider
den Osten. Er neigt in Entscheidung, als die Kanonen der Peter-
PaulsFestung den RückzugNapoleons aus Moskau ankünden.
Einen Trümmerhaufen und Seuchenherd, eine Kloake nennt, in

den »Verichten von der Großen Armee«, nun der Kaiser die

Stadt, die sein Sehnen so lange umfing und aus der seine Mann-

schaft auf fünfzehntausendWagen Beute wegschleppt. Wieder

wird, diesmal unter dem Auge der Heiligen Mutter, bei Smo-

lensk gefochten; Davout geschlagen, Ney versprengt. Die Große
Armee hungert und friert ; muszihr GeschützUnd Geräth verbren-
nen. »Fremden kann ich sie so nicht zeigen ; sorgen Sie dafür,dasz
ich keinen Auslandsvertreter in Wian finde.« Der Strom, der

im Juni undämmbar schien, ist bis auf schmutziges Ninnsal ver-

sickert.Jn Kowno fehlen dreihundertdreißigtausendMann. Von
den Eorps sind nur die blinkenden Adler geblieben. Neh, der Mar-

schall von Frankreich,kämpftals Gemeiner im Handgemeng,wirft
sein Gewehr, dem die Ladung fehlt, in den Njemen und stiehlt sich
ineinemzerlumptenMantel durch Polennach Königsberg.Tschit-
schagows Tagesbefehl vom zwölftenOktober hat alle Truppens
theile gemahnt, den Franzosenkaiser lebend in Gewahrsam zu lie-

fern. »Dickund klein; das Haar kurz, glatt, schwarz; Wuth oder

Gallsucht im Blick; Römernase mit Schnupftabaksspuren; weit

vorspringendes Kinn; trägtmeist einen schlichtgrauen Ueberrock
und hat stets einen Mameluken bei sich.«Derim Steckbrief so Ge-

zeichnete hat einmal noch,·an der Beresina, die Haufen Tschit-
schagows und Wittgensteins das Grausen gelehrt. Bald danach
scheidet er von dem bröckelndenheenAuf dem Schlitten aus Tan-

nenholz spukt er, im grünen Pelzrock, schneebleichunter der Fuchs-
fellmütze,durch Warschau. Aus Dresden, wo er fünf Stunden

lang rastet, schreibt er an Friedrich Wilhelm, er habe den Ober-

befehl im Osten an Murat abgegeben, eile nach Paris und bitte,
das Preußencorps, mit dem er zufrieden gewesen sei, rasch wie-
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der auszufüllen.Nur zwei Monde gingen, seitAlexander sprach:
»Er oder ich.«Jetzt darf Arndt jauchzen: »GekommenistdieZeitz
es fällt der bunte Drachet« DarfStein sprechen: »Der großeBer-

brecher liegt im Staub. Möge sich Alles vereinen, um über das

unreine Thier herzufallen, das die Ruhe Europas störttEin altes

Wort kommt zu neuer Ehre: Schrecklichist Rußlands Gottt«

...AmLagerfeuersingenKrieger,raunenGefangene heute wie-

der das Trostlied. »Lodzund Warschau, Libau und Kowno,Nowo-
Georgiewskund Prest-Litowsk:Das ist nichtRußlandz und des-

halb,Alles, ohne Lebensgefahr zu verschmerzen.HörtetJhr,recht-
gläubigeBrüder, nie von dem Falscheanitrij, dem Schweden-

«

königKarl; niemals von dem großenNapoleon, dessen Rückng
aus dem höchstenNorden sogar alleWölfe auf die Fährte des in

Blutlachen erfrierenden Heeres lockte? Jn jedem Jahrhundert
wagt Einer den Sturmlauf: und stürzt weit vor dem Ziel. Der

Franzos nistete hinter dem Erlöserthor, trat, wider den Willen

des Gossudars, auf die Schwelle zum Kreml, vernichtete zwei
Drittel unserer Kriegsmacht, drei Viertel der tauglichen Waffen
undGeschosse.Wie schlechtgeleimtes Spielzeug zerbrach, dennoch,
sein Schwert. Ohne Wank dürftJhr gewißsein, daßmorgen wieder

wird,was dreimal schon war. Aus unseren ehrwürdigenVylinen
kenntJeder die Sage von dem muromer Riesen Jlja, den das Wort

und derWein zweierPilger von dreißigjährigerLahmheit befreit,
der sichselbstdann dieWaffen schmiedet, im Thaubad sein plumpes
Bauernfüllen in ein Ritterroß veredelt, ringsum das Land von

Räubern säubert,einTatarenheer schlägt,vier Jahrhunderte, als

Schützerwehrloser Tugend, durchwacht, von Himmelsboten nach
Kiew gebracht undins HeiligeHöhlenklosterbestattet wird.Jlja ist
Rußland: das lange stumm leidet, in Ohnmacht gelähmt scheint
und das ein frommerRuf in unüberwindlicheRiesenkraftaufreckt.
Seines Gottes Odem ist das Entsetzen der Feinde. Hat Euer Ohr
nicht den Muth,ihm zu horchen? DürftetJhr zagen, weil die unge-

heureHeimath ein Stück altrussischenVodens,für eine Weile,ver-
löre,eine noch größereSchaar ihrer Kinder hinsinken sähe?Raum

und Zeit, Hitze und Frost streiten für uns.UebetEuch, trägeChri-
sten, in Geduld und jätet das Unkraut des Mißtrauens mit dem

Wurzelstumpf aus. Denket Dessen, der früh erkannt hat, daß der

Kaiser von Rußlandnochin Tobolsk unbesiegbarist.«»Früh?«Ein

kränklichBlasser bricht in das bange Schweigen. »Früh? Als die
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Noth schon denReichsrumpfüberwachsen hatte,taumelte ein Ge-

wissenloser ins Brandmittel uralter Barbareiz weil des Eisens
Heilkraftversagte. Sind wirnoch nichtweiter? PeterTschaadajew,
der 1812 in unserer Garde diente, hat geseufzt, der Russe gehöre
weder zu Ost noch quest, sei nicht dem Entwickelungsgesetz der

Menschheit unterthan, habe in seinem Blut einen unfindbaren
Stoff, der vernünftigenFortschritt, stetiges Reifen hindere. Nur

ein heute noch diesem Glauben Ergebener kann uns andächtigen
Ausblick zu Jlja und Rastoptschin empfehlen. Deren Rußland
modert. Warum erstritt unser tapferes Heer in vierMonaten nie

mehr einen nachwirkenden Sieg? Weil ihm das Werkzeug zur

Aufklärung fehlte und seineFührer den Werth schwererGeschütze
und Geschossenicht einmal geahnt hatten. Warum warfen Hun-
derttausende, abermals HunderttausendedieWaffe hin und ließen

sich,wie in ein Heilbad, in Gefangenschaft gleiten? Weil ihr kin-

dischjrommerWahn Mörser und Panzerzüge, Stickgas und Flat-
terminen für Satanswerk, die neue Kriegstechnik des Westens
fürHöllenkunsthielt, wider die der Sterbliche nichts vermöge.Jm
Kampfgegen die stärksteGroßindustrie Europas hülfe demVauer

aus kaltem Orient nicht das Schwert und die Lanze desMannes

von Murom. Raum und Zeit unsere Zuversicht? Dem flinkeren
Geist des Feindes werden sie zinsen. Klemmt seine Zange nicht,
in den Gubernatorien Grodno oder Minsk,in den sumpfigenWäl-
dern von Bjelowesch oder Sluzk, wichtige Glieder vom Rumpf
unsereres Heeres: dann sogar müssenRaum und Zeit ihm noch
fronen. Er baut sichselbst seine stählerneFahrstraßez sichert jeg-
lichen Nachschubz geht nicht um eines Weideschrittes Breite

über die Linie hinaus, auf der ihn die fürMenschen,Pferde,Ge-
wehre, Kanonen nöthigeNahrung erreichen kann. Vergleiche mit

Dmitrijs, Karls, Aapoleons Tagen? Lutschbeutel, an denen der

Säugling sich in Schlaf zullen soll.VlicktestDu,Tröster,niehinter
die Front dieser Deutschen? Jns triefende Gefechtsfeld hämmern
sieSchienen. JhreKraftfahrertruppe ist ein Heer. Sie haben Pelze
und Küchenzkönntenmit ihren Aerzten und Pflegern, mit Arzenei
und Verbandzeug noch unseren Vedarfdeckenz für denwinzigsten
Zubehör ward überall vorgesorgt. Weichen wir aus verwüstetem
Land: sie werden säen und ernten, mörteln und schürfen,bis aus

der Massengruft Leben keimt, die Schuttstättewohnlich prangt.«
Chor überdröhntdenMahner. »SchrecklichistRuszlands Gott...«
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50-0DeutscheReimtanleihe
(Dritte Kriegsanleihe.)
Zur Bestreitung der durch den Krieg erwachsenen Ausgaben

werden weitere 50-»Schuldverschreibungen des Reichs hiermit zur

öffentlichenZeichnung aufgelegt.
-

Die Schuldverschreibungen sind seitens des Reichs bis

zum 1. Oktober 1924 nicht kündbar; bis dahin kann also auch
ihr Zinsfuß nicht herabgesetzt werden. Die Jnhaber können

jedoch darüber wie über jedes andere Wertpapier jederzeit
(durch Verkauf, Verpfändung usw.) verfügen.

Bedingungen.
1. Zeichnungsstelle ist die Reichsbank. Zeichnungen werden

von Sonnabend, den 4. September, an

bis Mittwoch, den 22. September, mittags 1 Uhr
bei dem Kontor der Reichshauptbank für Wertpapiere in Berlin

(Postscheckkonto Berlin Nr. 99) und bei allen Zweiganstaltcn
der Reichsbank mit Kasseneinrichtung entgegengenommen. Die

Zeichnungen können aber auch durch Vermittlung
der Königlichen Scehandlung (Preußischen Staatsbank) und der

Preußischen Central-Genossenschaftskasie in Berlin, der König-
lichcn Hauptbank in Nürnberg und ihrer Zweiganstalten, sowie

sämtlicher deutschen Bankcn, Bankiers und ihrer Filialen,
sämtlicher deutschen öffentlichen Sparkassen und ihrer Verbände,
jeder deutschen Lebensversicherungsgesellschaft und

jeder deutschen Kreditgenossenschaft erfolgen.

Auch die Post nimmt Zeichnungenan allen Orten am Schulter ent-

gegen. Auf diese Zeichnungen ist zum ld’. Oktober die Vollzahlung
zu leisten.

2. Die Anleihe ist in Stücken zu 20000, 10000, 5000, 2000, 1000, 500,
200 und 100 Mark mit Zinsscheinen zahlbar am 1. April und 1. Oktober

jedes Jahres ausgefertigt. Der Zinsenlauf beginnt am 1. April 1916, der

erste Zinsschein ist am 1. Oktober 1916 fällig.

3. Der Zeichnungspreis beträgt, wenn Stücke verlangt werden, 99 Mark,
wenn Eintragung in das Reichsfchuldbuch mit Sperre bis 15. Oktober
1916 beantragt wird, 98,80 Mart fiir je 100 Viark Nennwcrt

unter Verrechnung der üblichen Stückzinsen (vergl. 8. 8).
4. Die zugeteilten Stücke werden auf Antrag der Zeichner von dein

Kontor. der Neichshauptbank für Wertpapiere in Berlin bis zum
1. Oktober 1916 vollständig kostenfrei aufbewahrt und verwaltet. Eine

Sperre wird durch diese Niederlegung nicht bedingt; der Zeichner kann

sein Depot jederzeit — auch vor Ablauf dieser Frist — zuriicknehmen.
Die Von dem Kontor für Wertpapiere ausgefertigten Depotscheine
werden von den Darlehnskassen wie die Wertpapiere selbst beliehens

5. Zeichnungsscheine sind bei allen Neichsbankanstalten, Vankgeschäften,
össentlichenSparkassen, Lebensversicherungsgesellschaftenund Kredit-

genossenschastenzu haben. »Die·Zeichnungen können aber auch ohne
Verwendung von Zeichnungsschetnen brieflich erfolgen. Die Zeichnungs-
scheine für die Zeichnungen bei der Post werden durch die Postanstalten
ausgegeben.

.
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6. Die Zuteilung findet tunlichst bald nach der Zeichnung statt. Lleber
die Höhe der Zuteilung entscheidet das Ermessen der Zeichnungsstelle.
Besondere Wünsche wegen der Stückelung sind in dem dafür vor-

gesehenen Naum auf der Vorderseite des Zeichnungsscheines anzugeben.
Werden derartige Wünsche nicht zum Ausdruck gebracht, so wird die
Stiickelung von den Bermittlungsstellen nach ihrem Ermessen vor-

genommen. Späteren Anträgen auf Abänderung der Stückelung kann
nicht stattgegeben werden.

7. Die Zeichner können die ihnen zugeteilten Beträge vom 30. Sep-
tember d. J. an jederzeit voll bezahlen.

Sie sind verpflichtet:
3070 des zugeteilten Betrages spätestens am 18. Oktober 1915
200Xo ,, ,, ,, ,, ,, 24. November 1915
250Xo ,, ,, » ,, ,, 22. Dezember 1915

» » » » » »
22· Januar 1916

zu bezahlen. Frühere Teilzahlungen sind zulässig, jedoch nur in
runden, dnrch 100 teilbaren Beträgen des Nennwerts. Auch die
Zeichnuugen bis zu 1000 Mark brauchen diesmal nicht bis zum
ersten Einzahlungstermin voll bezahlt zu werden. Teilzahlungen
sind auch auf sie jederzeit, indes nur in runden durch 100 teil-
baren Beträgen des Nennwerts gestattet; doch braucht die Zahlung
erst geleistet zu werden, wenn die Summe der fällig gewordenen
Teilbeträge wenigstens 100 Mk. ergibt.

Beispiel: Es müssen also spätestens zahlen:
die Zeichner von Jz 300

.-j3100 am 24. November, W 100 am 22. Dezember, M100 am 22.Sanuar,
die Zeichner von Jz 200

st- 100 am 24. November, Jl- 100 am 22. Januar,
die Zeichner von Jl- 100

»t- 100 am 22. Januar-
Die Zahlung hat bei derselben Stelle zu erfolgen, bei der die

Zeichnung angemeldet worden ist.
Die im Laufe befindlicer unverzinslichen Schatzanweisungen des

Reichs werden unter Abzug von 50X0 Diskont vom Zahlungstage,
frühestens aber vom 30. September ab, bis zu dem Tage ihrer Fälligs
keit in Zahlung genommen.

8. Da der Zinsenlauf der Anleihe erst am 1· April 1916 beginnt, werden
auf sämtliche Zahlungen 50XzStückzinsen vom Zahlungstage, frühestens
aber vom 30. September ab, bis zum 31. Viärz 1916 zugunsten des
Zeichners vlerråzchnet

«

3 3Veispie : on dem in . genannten Kauf-s »

-

,

preis gehen demnach ab MONEY-Fuchskale
bei Zahlung bis zum 30. September Stückzinsen

für ein halbes Jahr = 21J20-z,
tatsächlich zu zahlender Betrag also nur M96,50 W96,30

bei Zahlung am 18. Oktober Stück-Zinsen
für 162 Tage = 2,25»X»,

tatsächlich zu zahlender Betrag also nur M96,75 «96,55
bei Zahlung am 24. November Stückzinsen

für 126 Tage = 1,750-z,
tatsächlich zu zahlender»Betragalso nur JØ97,25 AMICI

für je 100 Jl- Nennwert. Für jede 18Tage, um die sich die Einzahlung
. weiterhin verschiebt, ermäxigtsich der Stückzinsbetrag um 25 Pfennig.
-9. Zu den Stücken von 100 Mark und mehr werden auf Antrag vom

NeichsbanksDirektorium ausgestellte Zwischeufcheine ausgegeben, über
deren Tlmtausch in Schnldverschreibungen das Erforderliche später
öffentlich bekanntgemacht wird. Die Stücke unter »100()»«Mark,zu denen
Zwischenscheine nicht vorgesehen sind, wethen Imt großkmöglicherBe?
schleunigung fertiggestellt und voraussichrlich im Januar 1916 aus-
gegeben werden.

Berlin, im August 1915.

Reichsbanwxireiitoriuw
Havenstein v. Grimm.
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SIlanr-l(onto am Ul. März Ists.

Ellen-GesellschaftKönian Electkicitäts-Iorke.
« "

K Hith It. pf M. pr
An Konto der Elektrizitätswerlce .

saldo am Ill. März 1914 . . . · . . . . 7369 689 97

Abgang 19l4j15 . . . · . . . . . . . 1941 29

7 3b7 748 öd

Erweiterungen 1914j15 . . . . . . - . 915 820 79 8283 569 47

» Knutions-Konto . . . . · . . . . .

.«
. 38967 60

, Vorräte-Konto . . . . . . . . . . . . . . 240 722 57
» brennt-Konto

ssldo ern BLMijrz 1914 . . . . . . . . · 1 —

Zugang pro 1914jlb . . . . . - . . . . 1 214 66

,

i 215 66

Abschreibung Bl. März 1910 « - 1214 66 1 —-

, Konto vol-ausbez. Versieb.-Priimien . .- . . . 850184
»

Kasse-Konto . . s. . . . . . . . . . . . . 2108655
. Konto-lcorrent-Konto

Bnnkgutbcben - .

«.
. . . . . . . . 24 473 40

.stkon:- und Instellntions-Schu1dner . . . . . . 234 269 09
Beamten- u. Konsument.-Ka,utionen in Bank-Dep. 1945001 «

,

sonstige Gut-haben . . . . . . . . . . . 63 806 13 341 998 As

«
Effekten-Konto . . . . 3832 50

, Wechsel-Konto 555 44

» I 8933338 11

this-ist« M. pl .M. I
Per Aktien-Konto . . . . 8000000 —

Obligationen-Komm . . . .- . 20U0000 -

» Knpitelbeteiligungs-Konto
Vertrsigsmälzige Beteiligung einer städt· Behörde - 35 000 —

» Resesvekonds-Konto . . . . . . . . . . . . 300000 —

» AmortisationskondsiKonto
,

saldo arn Zi. März 1914 . . . . . . . . . 1796187 48
Abgang pro 1914l15 . . . . ·. . . . . . . 1873 20

-

1 794 314 28
Ueberweisung Bl. Miit-z 1915 . . . . . . . . 312 365 08 2 106 679 36

« Erneuerungskonds-Konto
saldo ern 31. März 1914 . . . . . . . . . . 326 3"6 58
Abgang pro, 1914l15 . . . . . . . . . . · . 77 270 67

.

,

249 065 91
Ueberweisung si. März 1915 . . . . . . 87 105 50 336 171 41

. Deioredere-I(onto
snldo ern Bl. März 1914 . . . . . . . . 20000 —

Abgang pro 1914Jlö . . . . . . . . . . 1 408 16

«

.

»
18 591 84

Ueberweisung Bis-Mem 1915 . . . . . . 1 408 ls 20 000 —

» Hypotheken-Konto
snldo am Bl. März 1914 . . . . · . . . 230500 —

Abgang pro 1914115 . . . . . . . . . . . 26 600 —-

»

204 000 — —

Vertragsmälzige Tilgung . . . . . . . . 3360 — 200 640 —-

»
Dividenden-Konto . . . . . . . . . . . 16 995 -

, 0bligat.-Zinsen-I(onto
Zinsen pro 1914Jiö . . . . . . . . . . . . 90000 —-

davon bis Zi. März 1915 erhoben . . . . . . 46 721 25

43 278 75
Rückstiinde aus Vorjnhren . . . . . . . . 180 — 43 458 75

· KnutionsweehselsKonto . . . . . . . . . . 16450 —

Benmtendcautionsi Konto . . . . . . . . 15 650 01
Konto-Korrent«-Kont0

,

Bankscbulden . . . . . . . . . . . . . . 162 553 ö
Magistrete filt- Gewinnbeteiligung und Abgaben . 1892 06
Mascblnjstens und stromlieutiouen . . . . . . 19392 20

Berufsgen., Prov. und Hypotheken-Zinsen .- . . 13513 88
Lieferanten-Forderungen und Diverse . . —. . 375 342 24 572 EVEN

. Tslonsteuer-Kont.o
"

Saldo am 31. März 1914 . . . . . . . . . 33 000 —

Ueberweisung pro 1. April 1914 . . . . . . . 7 ( 00 — 40000 —

· Gewinns und verlustslkonto

Reingewinn . . . . . . . . . . . . . 235 59965
Verteilung des Reingewinne-is

«

496 Dividende . . . . . . . . . . . . . . 120 000 —

stetutenmälzige Tantieme des Aufsicht-erstes .
. 6405 78

Fiir Beamten-Gratillkationen . . . . . 7 000 —

Vortrag auf neue Rechnung
«

. . 102 193 87

235 599 66

8 939 Bssl U
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Sen-inn- und Vc stutzt-Konto.

s 0 t t. M. ps M. pt
An Betriebs- u. Allg.-Unk.-lc0nt«o . . . . . . . . . 490112 83

» Gewinnbeteilignngsslconto . . . . . . . . . . . 1 892 cti —-

,, 0bllgad-then-Koato . . . . . . · . . . . . . 900Ml——

» Zinsen-Konto . . . . . . . . . . . . . . . . 122 396 25 595 301 14

» Amortisation-siends-Konto
—

Ueberweisung einschl. 1nventar-Abschreibung . . 313 579 74
, Erneuerungskondchonlo

Ueberwewung . . . . . . . . . · . . . . . 8710550
, Delcredere-I(onto

Ueberweisung . . . . . . . . . . . . . . . I 408 16 402 093 40

Bilanz-Konto

Reingewinn . . . . . . . . . . . . . . . . 23559965

123299419

llahen. M. pl M. pk
Pok vor-trag aus 1913J14 . . . . . . . . . . . . . 72 894 46

» Bettiebseinnahme-,Verkaukssu.lnstall.-Gewiun-Konto 1 160099 73

l 232 994 19

seiten-Gesellschaft Urspung-s Electtsicitätsslsesslee.
Goll.

Zeichnet die dritte Kriegsanleihe!
Abermals ergeht an das gesamte deutsche Volk die

Aufforderung:
schafft die Mittel herbei, deren das Vaterland

zur weiteren Kriegführung notwendig bedarf!
seit mehr als Jahresfrist steht Deutschland einer Welt von

Feinden gegenüber, die ihm an Zahl weit überlegen sind und
sich seine Vernichtung zum Ziel gesetzt haben. Gewaltige
Waffentaten unseres Heeres und unserer Flotte, grolsartige
wirtschaftliche Leistungen kennzeichnen das abgelaufene Kriegs-
jahr und geben Gewähr für einen günstigen Ausgang des

Weltkrieges, den in Deutschland niemand gewünscht hat, auf
dessen Entfesselung aber die Politik unserer heutigen Gegner
seit Jahren zielbewuBt hingearbeitet hat. Aber noch liegt
schweres vor uns, noch gilt es, alles einzusetzen, weil alles
auf dem spiele steht. Täglich und stündlich wagen unsere

Brüder und söhne drauBen im Felde ihr Leben im Kampfe
für das Vaterland. Jetzt sollen die Daheimgebliebenen neue

Geldmittel herbeischaffen, damit unsere Helden drauBen mit
den zum Leben und Kämpfen notwendigen Dingen ausgestattet
werden können. Ehrensache ist es für jeden, dem Vaterlande
in dieser groBen, über die Zukunft des deutschen Volkes ent-
scheidenden Zeit mit allen Kräften zu dienen und zu helfen.
Und wer dem Rufe Folge leistet und die Kriegsanleihe zeichnet,
bringt nicht einmal ein Opfer, sondern wahrt zugleich sein

eigenes Interesse, indem er Wertpapiere von hervorragender
sicherheit und glänzender Verzinsung erwirbt.

«

Darum zeichnet die Kriegsanleihe! Zeichnet selbst und
helft die Gleichgültigen aufrüttelnl Auf jede, auch die kleinste

Zeichnung kommt es an. Jeder muB nach seinem besten
Können und Vermögen dazu beitragen, daB das groBe Werk

gelingt. Von den beiden ersten Kriegsanleihen hat man mit
Recht gesagt, daB sie gewonnene schlachten bedeuten. Auch
das Ergebnis der laut heutiger Bekanntmachung des Reichsbank-
Direktoriums zur Zeichnung aufgeleglen dritten Kriegsanleihe
tnuB sich wieder zu einem groBen entscheidenden siege gestalten!
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D

D

ci

kichtungen. Das Haus wird auch in der Kriegszeit vom leitenden Arzt-

in gewohntek Weise weitergeführt-« flkiegsteilaehmek erhalten Ek-

mässisung. Prospekte und Auskunft durch die Verwaltung-.DUDDUDDUDDDDDDDDDDDDUUDDUDDDDDDDDDDDDDDDDDDDUDIDUUUDDUD

salekujmer Ober-braunen
bei Katakkhen, Steht
und Zucker-Invaliden

Vers-and durch Gustav striedolh Bad salzbrunn isan

OberbrunnexhBad Kronenquelle bei

kaiarrhen, Steht-ZackenNieren-u.Blasen-leicien.
Kohlensaure MiniralbädeyWassetheilverfahren, Inhalatorien, Pneumatisches

- lnstnut, Radiumemanatorium. salicis-Institut-

Bekanntmachung.
Nachdemdie Stücke der fünfprozentigen Neichsschatzanweisungen

der zweiten Kriegsanleihe bereits vor einiger Zeit vollständig an die Zeich-
nungsstellen ausgegeben worden sind, werden wir im Laufe dieses Monats
von den Stücken der fünfprozentigen Neichsanleihe wieder einen größeren
Teilbetrag als dritte Rate zur Verteilung bringen. Dieser hoffen wir

Ende September die vierte cRate und Ende Oktober den Nest folgen lassen
zu können. Wir sind zwar be.nüht, die Zeichner so bald als irgend möglich
in den Besitz der gezeichneten Stücke zu bringen; trotzdem dürfte aber die

Schlußvertcilungvor dem genannten Zeitpunkt leider nicht möglich sein,
weil uns der Nest der Stücke wegen der mit der Herstellung und Aus-

fertigung von annähernd 7 Millionen Schuldverschreibungen und Schatz-
anweisun en und ebenso Vielen Zinsscheinbogen verbundenen übergroßen

Arbeit ncht früher geliefert werden kann. Wir richten daher an die

Seichner die Bitte, auf die durch die gegenwärtigen Zeitverhältnisse ge-

lchaffeneLage Rücksicht zu nehmen und sich vorläufig mit der Mitteilung
hrer Vermittlungsstelle, daß die Zeichnung für sie getätigt und der Gegen-

wert gezahlt ist, zu begnügen.
Berlin, im August 1915.

Reiche-baan - Direktor-usw
Davensteim v. Grimm.
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